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Me Aufteöung der Mantßen 

vom poMifchm StandMnkte. 

Marburg, 14. September. 

Nlcht allein Recht und Billigkeit und die 
Freiheit des Straßenverkehrt spreche» für die Aus­
hebung der Mauthen auch polilische Gründe 
uuterftützeu dieses Verlangen. 

Das Wfgegeld ist unstreitig eine der läslig-
steu Gebühre« und lvütde von den Pslichtigen die 
Aushebung desselben um so sreudiger begrüßt, 
je unwilliger man die Zahlung geleistet. Die 
Versaffung steht und fällt in den Augen der Mas^e, 
je nachl>em der Staat seine Baaransprüche er­
höht oder mindert. Freiheit von allen Steuern 
und G.'ben. tvelche der Einzelne nicht als uner­
läßlich sür den Bestand und siirs Gedriheo der 
Gesammtheit erkennt und vernünftiger Wcise er­
kennen muß ^ diese Freiheit ist und bleibt die 
begehrteste und die begehrlichste. 

Im ganzen weiten Oesterreich treffen wir 
selten einen Ort mit so viel Mauthen, wie 
Mmburg und seine Nachba,schafl — und im 
ganze« weiten Äeirerland suchen wir fruchtlos 
einen, welcher «it der Drauslavt >ndiese Schran­
ken zu trete« vermag. Dazu kommt hier noch 
ei« lehr reger Straßenverkehr, so daß nicht blos 
die Saht der Mauthen. sondern auch die Menge 
der Gebühre« größer ist, den« a« de« meiste« 
übrigen Mauthpläj^n. was uns bestimmt, größe-
res Gewicht z« lege« auf die baldigste Ve-
frei«««. 

Kühlt der Staatsbürger. z«mal a«f dem Lande, 
daß ih« die vers«ff««g «ich» allei« die politische« 
gefiel« «bge«o««e». s««der« a«ch ei«e wirlhschaft' 
liche Erletchter«»g gebeacht, dann wird er m»t 
berechtigtem Stolze hinweisen o«f diese Srruuge«. 
schaft; er wird «och einmal so tieu zur Fahne 
der Verfaffungstiiüßigkeit halten, noch einmal so 
tapfer die Angliffe der Gegner zurückschlagen, noch 
einmal so mannhast den Bertockungen derselben 
widechehen — er wird die Parteigenoslen zum 
Ausharren ermuthigen. wird sogar Kämpfer aus 
de« andern Lager überzeugen und gewinnen. 

Auf keinem anderen Felde lohnt sich die 
Arbeit bester und schneller, als aus dem Gebiete 
der Volks' und Staatswirthschaft. Je rascher 
wir ans Werk gehen itnd je rafiloser wir uns 
demselben widmen, desto gewisser ist der glückliche 
Erfolg. Diesen Erfolg zu Gunsten politischer 
Frage« nnd im 3«teresie der Kultur zu verwerthen, 
ist Parteipst'cht — ist Pflicht aller Freisiniiigen 
um so mehr, als uns die Gegner — und welche 
Gegner! -- geradezu herausgefordert haben. 

Ate Leeresmacht Pußtands. 

Russische Heere sind seit 1748 einige Male 
in Deutschland u«d Italien, theilweise in höchst 
entscheidenden Augenblicken und im Ganzen nicht 
z« ihrem ^achtheile aufgetreten — daher in der 
öffentlichen Meinung West Europa s noch immer 
die Vorstellung von einer überlegenen militärischen 
Allmacht. 

* vir verweilen in Vetrefs dieser Anoden aus den 
sehr gründlichen Aussatz: „DaS rusfische Heer und seine 
Resom- im Rugusthesie der österr. miiitärischsn Seitschrift 
Etressieur'K. 

Daß Rußland auch heute im Stande sein 
wird, zwei zwar nicht sehr große, abkr doch so-
genannte s ch ön e Armeen an seiner Westgrenze 
erscheinen zu lass-n, bezweifeln wir nicht im Min« 
desten. — da» ist aber auch AlleS; sind diese ge­
worfen, dann ist der Kampf, so weit ihn der 
westliche Feind zu führen braucht, entschied-n. 

Die natürlich gegebenen Bedingungen für 
militärische Organisation und Thatigkeit find in 
Rußland höchst ungünstig. In Nord Deutschland 
kommen auf dle Geviertmeile 140 M^inn des 
Kriegsfußes, in Oesterreich 100 Mann, — in 
Rußlaad durchschnittlich N — 12 Mann, und, 
wenn man selbst 20 000 Geviertmeilen des ganz 
univirthlichen und von der Natur militärisch ge­
sicherten Nordens zu seinen Gunsten abrechnet, 
14 bis 15 Mann, — ivas in dieser Hinsicht eine 
siebenfache Ueberlegenheit Oesterreichs, eine zehn« 
fache Nord-Deutschlands ergibt. 

Gleich ungünstig steht es mit den Bewe-
gungsmittelii. Abgesehen von Polen mangelt es 
durchgehends an guten Straßen; die sichere Be-
nüKung der vorhandenen wird durch Natur-Ein-
flüsse sehr beeinträchtigt. Dies gilt namentlich 
auch von den wenigen Eisenbahnen, deren Betrieb 
der halte Winter nicht minder stört, als selber 
das verhältnißmäßig entwickelte System der Waffer-
straben sperrt. Dagegen ist das russische Eisen-
bahnjystem dem österreichischen im strategischen 
Gedanken überlege«, und Oesterreich hat sich hier 
^ beeilen. Uebrigens nehmen Kenner an. daß 
Rußland noch einer zlveijährigen Frist bedürfe, 
um sein strategisches vahniystem genügend zu ver. 
vollständigen. 

3« Betrieb jedoch ist Oesterreich unbedingt 
überlegen. Der National Russe empfiehlt sich uichl 
jmm Bahndieiiste wegen seiner U«verläßlichke»t und 
»rukksucht, welche die Ursache sehr häufiger U«-
glücksfälle sind. Der Betrieb ist daher weder sehr 
einsichtig, noch ordentlich, und der Maugel an 
Verkehrsmitteln wiirde bei großen und raschen 
Truppensendungen sehr sütilbar. Man erinnere 
sich hier nur, von welcher Wichtigkeit für die Ent­
scheidung im französisch-deutschen Krieg die deut­
schen Leistungen im Eisenbabnbetrieb gewesen sind. 
Oesterreich kann diesen Leistungen na!)e kommen, 
Rußland in diesem Jahrhundert nicht mehr. 

Was das Menschen-Material betrifft, aus 
dem sich die Armee rekrutirt. so ist zu beachten, 
daß wegen der ungeheuren Sterblichkeit in den 
Entivicklungsjahren verhältnißmäßig weniger Jüng­
linge das Alter der Wehrpflicht erreichen, als in 
West Europa, wo V« Perzent der Bevölkerung 
sür die Zwanzigjährigen gerechnet werden. Bon 
der gesammten Pflichtigen Bevölkerung erreichen 
jährlich 3S0.000—400.000 das Rekrutirungs« 
Alter. 

Davon sind nicht 50°/. tauglich, da Trunk­
sucht, vieles gasten (religiöse Uebung), sehr frühes 
Heiraten und Mangel an jeglicher Gesundheits­
pflege sehr nachtheilig auf die VoltSkraft ein­
wirken. 

Die meisten Dienstiauglichen finden sich 
urrler den Israeliten und einigen sinnischen Stäm­
men. Der Groh-Russe ist von Natur ganz un-
kriegerisch geartet, so daß man unter der Jugend 
kaum je die anderwärts belieblen Soldatenspiele 
beobachtet. Troj^dem gibt er ein sehr tüchtiges 
Material ab. bedarf aber einer eisernen Zucht. 
Der Kleilt-Russe ist weicher und empfindlicher, 
bedarf weniger der Strenge und liefert einen zu­

verlässigen. ordentlichen Mann. Der Pole, seines 
kriegerischen Natureis und Geschickes halber sehr 
geschätzt, wird aus politischen Gründen fer« ge-
halten, in s Innere und nach Asten geschickt. 

Das russische Fußvolk zeichnet sich aus durch 
Marschtilchtigkeit, Ausdauer und Genügsamkeit, 
tturch Geschlollenheit und Zähigkeit, Kaltblütigkeit 
und passive Aufopferung. 

Der russische Mann ist Sklave seiner Ge­
meinde, im ländlichen, so auch im militärischeu 
Dasein. Deshalb ist er untrennbar vou der Schlacht­
ordnung und diese unzerreißbar. Dagegen man­
gelt Initiative und Findigkeit, was für das 
Tirailleur-Gefecht namentlich entscheidet; desglei­
chen die Schießfertigkeit. Der Russe bleibt ein 
mittelmäßiger Schütze, wenngleich die Feuerschule 
jetzt noch so eisrig gepflegt lvird. Er hat sich 
immer mit der kalten Waffe hervorgelhan, obwohl 
er nicht die Muskelkrast l>er Germanen, kaum die 
des Nordsranzosen befitzt. 

Für das moderne Salvenfeuer eignet er fich 
vorzüglich durch angeborne Ruhe und Diszipli«, 
dagegen soll es mit der anerzogenen Disziplin 
abwärts gegangen sein. Höchst merkwürdiger 
Weise l>at man nämlich seit dem Krimkrieg die 
sranzöfische Ungezwungenheit gegenüber dem alten 
starren Pedantismus der altpreußischen Infanterie-
schule zum Muster genommen und der Kultus 
derselben soll bis zu einem Grade getrieben wor­
den sei«, der mit wahrer Zucht nicht mehr verein­
bar ist. 

Die Disziplin hat mindestens an äußerer 
Steammheit verloren. Die Konsequenzen der fo­
kale« Umwälzunsz mache« fich ««ch hier fü^bar. 
Der Bauer tritt mit «»steigertem Selbstgefühl aber 
sehr geschwüchle» Pflichtgefühl iu die Reihe«. 
So rächen kch die politischen und soziale« Sßude« 
der Berga»ge«heit. 

ger«er scheint man in Nachahm«ng sra«zö-
sischer Armee-„Chic'S" bede«klich weit gegange« 
zu sein. Und sollten die Erinnerungen des pol­
nischen Ausstandes ganz verwischt sei«, welcher 
Desertion u«d Verdächtigung in die Armee trug 
und zu einer Ueberwachuug nicht «ur polnischer, 
sondern auch der jüngeren ruffischen, ob Herzen-
scher Ideen beargwöhnten Offiziere durch ihre U«-
tergebeneu sührte? Sollte endlich die im Heere 
wie im Volke unheimlich wachsende Trunksucht 
allein außer Dienst schädlich sein? Sollte dieser 
immer gewohnter werdende „alkoholische Zu­
stand" Nicht überhaupt negativ tvirken aus Moral 
und Disziplin seiner Opfer? Schluß solgt. 

Zur Heschichte des Hages. 
Die Landtage sind eröffnet und ziehen 

besonders der böhmische und mährische als die 
entscheidendsten die Blicke auf sich. Die Tschechen 
beliaupten, daß der Friede mit dem Ministerium 
nur ein provisorischer, so lange nicht des Königs 
Mund die Versicherung gegeben, daß Troßböhmen 
seine gebührende Stellung erlange — d'e frei­
sinnigen berathen über einheitliches Vorgehe« und 
gesetzlichen Widerstarid. 

Die Schwesterstädte Ofen nnd Peft 
gehen in der kirchlichen Bewegung mit dem schöusteu 
Beispiele voran. Kaum haden die Osner ent­
schieden und in praktischer Weise Partei geuom-
wen gegen die Lehre von der Unfehlbarkeit, so 
beeilen sich die Pester, dem Unfuge der Wal^ 
fahrer ein Ende zumachen: in der letzten Sitzung 



tat die Peitrttung von Pest einstimmig 
beschloffen, die gilhrer der Mariazellir Prozesfioo. 
welche am N. September RachtS mit Mufit und 
gackeln durch die Stadt gelärmt, zur Berant-
wortung zu ziehen und ähnliche Prozesfionen zu 
verbieftn. 

Daß Gerücht von der Annäherung 
» w i s c h e n  R n ß l a n d  u n d  A r a n t r e i c h  
scheiit ewe greifbare Oestalt annehmen zu wollen. 
In Uplomatischen Sreisen »n London wird ver­
sichert, daß der russische Thronfoijzer an Thier» 
et» ^»eichelhastes Schreiben gerichtet »nd dem 
Wunsche nach einer Begegnung lebhasten Aus­
druck verliehen. Die Bestimmung des OrteS soll 
der Oroßsürst dlm Präfideaten überlassen haben. 

Vermischte Stachrichte«. 
(Zur Charakteristik der Nationa­

l i t ä t e n  i n  d e n  v e r e i n i q t e n  S t a a t e n  
von Nordamerika.) Im Jahre 1870 
wurden in New Vork 7S.6S2 Personen von der 
Polizei verhastet, oder etwas mehr als acht aus 
jede» Kundert. Nach Nationalitäten vertheilten 
fich diese Verhaftungen wie solgt: 

Von 1S4 000 Deutschen, 70S9 oder etwas 
über 4'/g Prozent — von 475.000 Amerikanern 
2S.l42 oder b'/g Prozent — von 202.000 Är-
lkndern 84.226 oder beinahe 17 Prozent. Su 
elner Seit, wo Ach das irische Element in New-
Kork so patzig macht, dürften diese Zahlen mit 
dazu beitragen, den Leute« die Angen zu öffnen. 
Nicht nur ist das irische Volk im Ganzen genom« 
wen das ungebildetste, sondern es überragt — 
und zwar gerade iu Folge davon — jedes andere 
«ationale Element in Gesetzes-Uebertretnnge« und 
Namentlich in Handlungen blutiger Art 

( 3  u r  D e n k s c h r i s t  d e r  s c h w e i z e r i ­
schen Vischüse.) Die Schweizerischen Bischöfe 
haben neulich eine Denkschrift «her die kirchliche 
Krage herausgegeben. Der Glückswunsch, welchen 
die Erzbischöse von Prag und vesango» detzhalb 
«u die lkeefaffer dieser Schrift gesandt, veran-
taßt den „Bund" in Bern zu solgender Erklä-
rnng: 

„Es ist meikwürdig. daß die deutscheu und 
franlöslichen Bischöse dem schwerer Volke von 
„Prinzipien des lltechts und der Gerechtigkeit" zu 
rede» wagen. Wir find glücklicherweise Bürger 
eines repnblika»ischen Staates «nd haben von 
fremde» Priestern keine Maßregeln evtgege»znaeh-
«en. Wer sich unter die von eine« freie« Volke 
aufgestellte Verfaffuvg. welche de« Bürger vor 
hierarchische« Uebergnffe« ftcherzustelle« sucht, uicht 
het»ge« will, der möge sei« Domizil in Ro« oder 
i« dem Schntz irgend eines Krnmmstabes aussu­
che«. Aber hierzulande find wir selbst Herr und 
Meister und werden, wenn es nöthig ist, auf der­
artige l^mentatioue« fremdländischer Kirchen-
giößen die paffende A«twort z« gebe« wiffe«." 

( U e b e r  m i l d e  S t i s t « n g e « . )  E n d e  
». M. hat in Lübeck der 12. volkswirthschastliche 
Ksnßreß stattaefinde« «nd wurde i« Bezug auf 
die «ilde« St»ft««gen folgender Antrag ange-
«o«n«e«: 

„Eß empfiehlt fich. gesetzlich z« bestimmen: 
1. daß die Anor0n««ge« des Stifters v«r 

a«f ei«e begrenzte Zeitdauer maßgebend sein dür­
fe« fük die Verwendung des Stiftungsvermögens; 
«nd daß «ach Ablauf der für alle gleichen, von 
der Gründung au gerechneten grist, der Entschluß 
über die etwa anderweitige Verwendung des Stif-
t««gstzermöge«s dem Befinden geeigneter Staats­
organe nnterliege; 

2. daß diese gesetzliche Begrenzung gleich-
müßig Auweadung finden solle auf früher gegrün­
dete vorhandene milde Stiftungen." 

Aus den Mittheilungen des Berichterstatters 
eutnehmen wir einige interessante Beispiele über 
milde Stiftuugen. So find hundert Mark aus-
gesetzt, dere« Zinsen den Gefangenen in der Türkei 
zu Gute kommen sollen; fünfhundertsechsundvier-
zig Mark für eine Magd, welche sechs Jahre bei 
einem Bürgermeister oder iltathsherra in der Brei-
tenftriße zwischen der Pfaffen» und Mengstr^iße 
gedient Hätz deßgleicheu zweihundert Mark für 
Dieuftmüdchen, die sechs Jahre bei einer Herrschaft 
in der Breitenstraße zwifchen der Stadtapotheke 

«nd der PWenfiraße gedient habe«; fünfzig 
Mark jährlich „zur Zähmung mNthwilliger Gesel­
len aus der Verwand!schaft. möglichenfalls für 
arme Witwen." 

Einen Beweis für die Nothwendigkeit der 
Atvifion derartiger aus de» Geiste iljrer Zeit 
hervorgegangener Stiftungen, welche den Anschau­
ungen unserer Zeit widersprechen, liefere auch der 
U m s t a n d ,  d a ß  e s  i m  J a h r e  1 8 4 4  i n  L ü b e c k  e i n  
einziges Stipendium für Juristen, dage,^en zwei­
undfünfzig ausschließlich für Tbeologeu gab. 

Der Einwand, daß der Antrag in wohler­
worbene Rechte eingreife, fei durchaus unzutreffend, 
da ein längst verstorbener Mensch unmöglich noch 
als Subjekt von Rechten betrachtet werden könne; 
ein sittliches Interesse, dessen Schonung geboten 
scheine, liege ebensalls nicht vor, die Gesetzgebung 
tonne und müsse deshalb die vorliegende Frage 
nach streng voltswirthlchaflichen Grundsätzen de-
urlheilen. 

( A u s  S i e b e n b ü r g e n . )  D e n  „ R e i s e b r i e s e n  
aus Siebenbürgen", welche die „Kölnische Zeituug" 
veröffentlicht, eutnehmen wir Folgendes: „Wie 
das ganze Land, so war auch Hermannstadt tief 
von der einstigen Stufe herabgesunken, als mit 
dem Uebergange Siebenbürgens an Oesterreich 
Ruhe ins Land kam. Wiewohl das Sachsenvolk 
im Innern sein Recht behielt, die Nations-Univer-
fität in Hermannstadt zu tagen fortfuhr und der 
Nalions^raf von hier aus in dereu Auftrag re« 
gierte. to ward es doch Beamtenstadt und Sol-
dateastadt. und dies ist bis heute für den ober-
flüchlichen Blick sein hervorstechender Charakter ge-
blieben. Es hat fich seitdem, seit dem Ende des 
fiebzehnten Jchhrhunderts. uicht anders als sehr 
laugsam entwickelt, hat sogar Zeiten entschiedenen 
Stillstandes gehabt «nd wird auch kaum in Macht 
und Reichthum jemals wieder aus die Höhe ge-
langen, die seiner Vergangenheit entsprechen würde. 
Äber in anderem Sinne, in dem bei den gegen­
wärtigen Zuständen allein denkbaren, bleibt Her­
mannstadt die Hauptstadt des Sachsenlandes, in 
Wahrheit auch die Seele des Sachsenvolkes. Die 
aiten Rechte find Stück sür Stück zerschlagen «nd 
zerbröckelt «ad was bestehen blieb, ist nnterwühlt 
bis in den tiefsten Grund. Nichts als Kirche «nd 
Schule steht fest, in ihnen liegt die letzte Quelle, 
die das Deutschthum hier am Leben erhält. Zer­
splittert würde« auch fie de« seindlichen Kräften 
zum Opser fallen, aber zum Glück find fie fest 
zusammengehalten. ImKoufistorium zuHermaun-
stadl laufen die Fäden zusammen, welche fie ver­
binden, hier ruht der letzte einheitliche Gedanke 
des Sachsenvolkes, «nd wenn es d?m Rechte nach 
geht, auch der «nerschütterlichste. Er hält die schon 
l)atb Verloreue« Gemeinden aus ungarischen Ko« 
mitalsboden noch sest und zieht neue«tstehe«de in 
seinen Kreis. Die beideu größten Schritte, welche 
die Sachsen in diesem Jahrhundert auf dem einzig 
uatürtit^n Wege ,hr«s Fortschrittes, dem der Er­
haltung und Fortentwicklung der deutscheu Nati« 
onalität. aemacht haben, fiud vou hier aus ge­
schehen. Es ist dies die Widmung des einsiigen 
sächfischen National - Vermögens für Schulzwecke 
und dir Schaffung einer freifinnigen Kirchenver-
faffung. So lange von Hermannstadt ans in 
einem Geiste die deutsch fiebeubürgische Schule und 
Kirche geleitet wird, haben wir keine Ursache, für 
du Erhaltung des hiefigen Deulschthums zu fürchten. 
Je gewaltthätiger mit allen anderen Rechten Ver­
fahren wird, desto mehr wird das aus Lehre uud 
Predigt in der Muttersprache gekräftigt. Und 
dieses gerade hat einen besonders starken lilückhalt t 
das Bedürfniß, mit dem reichsten uud tiefsten 
Geistesleben in lebendiger Verbindung zu bleiben. 
Es hat uns im Elsaß, in Schleswi^olstein und 
in den Ostlee-Provinzen abgerissene Theile unseres 
Volkes erhalten, es wird auch hier seine Kraft 
bewähre«. Sei daher Hermannstadt noch so still, 
so altersgrau und halbzerfallen — in diesem 
Sinne bleibt es doch. waS es ivar: der Mittel-
Punkt deutschen Lebens in Siebenbürgen." 

( G e b ü h r e n  d e r  G e n s d a r m e n . )  D a s  
Gesetz über die Bezüge und die Versoraung der 
Gensdarmen >st kundgemacht Wörde«. Die Löh» 
uungen werden für den Wachtmeister mit jähr­
lich 600, für den Führer mit jährlich 500, sür 
den Gensdarmen mit jährlich 400 st. bemessen. 

Außerdem erhält die Manuschaßt siedle Dienst, 
zeit, welche fie in zufriedenstellender Weise zurück­
gelegt, eine jährliche Dieusteszulage von 60 st. 
nach vollendetem dritten Vienßjahre. von 100 st. 
nach dem sechsten, von Zövfl.UOch ^zrvölften. 
von 200 st. nach dem achtzehnte» Dienftjahre. 
Bezüglich der Versorgnng der hjenst«»»M«glich ge-
wordenen Gensdarmen vom Wachtmeister ab­
wärts gelten dieselben Vorschriften, Mlche sür 
penfionssähige Staatsdiener Auwei^ag haben. 

( P a r t e i v e r h ä l t n i ß  i m  A b g e o r d ­
net e n h a u s e.) Würde das Abgeorbuerenhaus 
von allen Landtagen beschickt, so hStte die Aus-
gleichspartei fünf Stimmen über die Zweidrittei-
Mehrheit; das Verhältuiß der Parteien würde 
l » c h  s t e l l e n :  

Böhmen . b4 40 14 
Galizien . 38 38 
Mähren . . 22 18 4 
Niederösterreich 18 18 
Steiermark . 13 2 11 
Tirol . . 10 8 
Oberösterreich 10 8 2 
Krain . . 6 S 
Schlefien 6 1 S 
Dalmatien . ö v 
Kärnten . . b ö 
Bukowina . ö 4 1 
Salzburg . S 1 2 
Vorarlberg . 2 2 — 

Jstrieu . . 2 2 
G ö r z . . .  2 2 
Trieft . . 2 2 

203 138 62 

Vtarbmrger Berichte 
( S c h u l s e s t  t u  U n t e r  S t .  R n n i -

g uu d.) Wie mächtig der Geist der »euen Volks­
schule auch in kleiueu Gemeiude« fich offenbart, 
zeigte am 80. Angust das Sch«lsest in Unter St. 
Kunignnd. Nach Auhörung einer Meffe zya die 
Zugend in Begleituug des Obmannes des Orts-
schulrathes, des Bezirksschulinspektors, des vrts-
s-hulaussehers, der Ortsschulräthe «nd anderer 
Schulsreuude i« das mit Bl»me« und Lanbge-
hänge festlich geschmückte Schnlhanß, wo ««ter 
Vorfitz des Bezirksschuliaspektors die Prüfuug vor-
ßeuommeu wurde. Das Eegebnitz besriedigte iu 
eder Hiuftcht u«d bewies der Lehrer, daß er 
elbst bei halbtägigem Unterrichte das wihre«d der 

Uebergangszeit Erreichbare a«ch im vollste« Mai»e 
erzielt. Die schöne« Erfolge mögen ih« «ach so 
viel Mühe die Ferien versüße«. Hoher Dank 
gebührt dem Ortstchnlrathe, da kei« vo« Gesetze 
vorgeschriebe«es Lehrmittel fehlt. — U« 12 Uhr 
stellte fich die 3uae«d i« Reih «nd Glied ««d 
empfing ans den Händen einer für die Interessen 
der Schnle eifrig wirkende« Dame eine pracht­
volle, bekränzte Schulfah«e. Nu« giug es frisch 
und fröhlich zur Befitzuug des Herr« Gchvla«s-
sehers Vei«gerl, wo a»f ei«e« schattigen Ptätz. 
che« die Fah»e a«sgepfla«zt w«rde »«d die Ki». 
der «nter der A«leit«a«a des Lehrers spielte« ««d 
sa«ge«. Um 1 Uhr erfotate die Vewirth«aa der 
Kleine« im reichlichste« Maße, da«« wechselten 
neuerdings Gesäuge und Spiele, bis nm 4 Uhr 
die Kinder entlassen wnrdeu. Rühreud war 
der Abschied von ihren Gastgeber«: alle gelobten, 
im nächsten Jahre die Schulpflichten «och getreuer 
ersüllen zu wolleu. 

( U r l a u b . )  D a s  U n t e r r i c h t s m i n i s t e r i u m  
hat dem Herrn Prosessor Franz Reidenschuh auf 
die Daner des Schuljahres 1S71//2 einen Urlaub 
bewilligt — zu einer Gtndienreise in das Aus-
laud. 

( D i e  d o l z a x t  l «  „ g e w e i h t e v "  H ä n ­
den.) In Heil. Kre«z wurde am 12.d.M. die 
Schule seierlich geschloffen. Der Lehnr. Herr 
Jgnaj Loppitsch, suhrte die Kinder i« die Kirche 
und stellte dieielbeu iu guter Ord«u«g aus. Der 
Pfarrer, Herr Joseph Yraß, »elcher «uter den 
Schülern Ministranten gesucht, aber nicht gefunden, 
schrie nach der Messe deu Lehrer an: „Wer hat 
Ihnen das Recht gegeben, mir die Ministranten 
wegzunehmen?" Der Lehrer erklärte, daß er voll­
kommen gesetzlich gehandelt, worauf der Pfarrer 



ihm eine.schallende Ohrfeige gab. Herc Loppitsch 
verfiate ftch ruhig «it dei» Kindern i» die Schule, 
wo hie P»üsu«g Katchaben sollte; der Pfankr 
jedoch rannte nach der HolMtle. kam mit einer 
Axt znrülk und. tpAllte sich mit delselben aus den 
Lehrer stilrzen: dieser wich zwar dem drohenden 
Schlage aus. an seiner Stelle wäre aber bald eine 
Schülerin tödlich getroffen norden. Der Lehr,r hat 
den FaS beim Strafgerichte nnd beim Bezirks-
schulrathe angezeigt. 

( K e n e r  B e r e i n . )  I n  W ö l l a n  h a t  n c h  
ein Ansschuß gebildet, um einen slovenisch-po-
litischen Bereit» zu gründen. Die Satzun­
gen. in slovenischer Sprache vorgelegt, sind von 
der Stalthalterti bereits zur ltenntniß genom­
men worden. 

( G e m t i n d t w a h l . )  B o n  1 2 2  S t i m m ­
berechtigten des zweiten Wahlkörpers betheiligten 
ftch LI; gewSblt wurde« die Herren: Dr. Mat­
thäus meiser gl Stimme»^ Michael Marco gl. 
Anton Vadl 80. Dr. Johann Kotzmnth 18. 
granz Perto 17. Joseph Ahl 16, Johann Stichl 
IS, Max Baron Rast IS Stimmen. Ausschüsse — 
David Hartmann 17, Prof. Joseph Schaller IS. 
Ferdinand Standinger IS, Ludwig AlbenSberg 
15 Stimmen. Ersahmänner. 

( P o s t a m t  E g y d i ' T u n n e l . )  D a »  
Postamt in St Egydi, welch'» unserem letzten 
Berichte zufolge am 1ö. d. M. eröffnet wird, soll 

in Folge eines ErlaffeS deS Handelsminist^rs 
wegen Vermeidung von Verwechslungen den Na­
men „Egydi'Tunnel" führen. Zum Geschäfts­
kreise diese» Postamte» gehören die Gemeinden 
Tt. Egydi, Grasnitz. Altenberg, Zirkaitz. Stricho» 
veK. Kanischa. Lilachberg. Zellnitz an der Mur 
und Zierberg. 

( Z u m  B e s t e n  d e r  a l l g e m e i n e «  f t e i -
e r m ä r t i s c h e n  K r a u t e n -  u n d  J a v a l i l i e N '  
lasse.) Der EentralauSschuß diesrr Kasse veran­
staltet em< „Äohlthütigkeit-Effektettlotterie." welche 
auS 30.000 Loosen zu 30 kr. und aus S00 Te-
ivinnsten besteht. Die Ziehung erfolgt am 3. Dez. 
1871. Geschenke zur Lotterie werden hier in 
Empfang genommen and Loose verkauft: in der 
Tabaktrafik am Hauptplatze. im Gafthause des 
Herrn Tscheligi am Hauptplatze, in der Loltokol-
lektur in derPoftqaffe. im Kaffeehausezum „Merkur". 
Da e» sich um» Wohl jener Arbeiterfamilien 
handelt, deren Ernährer krank oder erwerbsunfähig 
geworden, so möge der edle Zweck diese» Unter-
nehmen» durch Menschenfreunde kräftigst gefördert 
werden. 

W u c h e r n .  A m  1 1 .  S e p t e m b e r  f a n d  a u c h  
hier im Beisinn des k. t. Heirn Bezirkshaupt­
mannes von W.Vraz. die Schulprüfung stall.— 

Am 12. Morgens wurde von Seite des für die 
Schule thätigeu »ud opfnwilliaen hlefigen Neali-
tälenbefitzers und Vrt»sch«la»ssehers Herr» Ioh. 
Urban an 40 Schüler ein ArnMck gratis ver-
abreicht, woranf imter yührnng des Lehrers 
Hrn. Karl Ribitsch ein Ausflug in die neu eröffnete 
Badeanstalt nach Mahrenberg erfolgte. Hier unter­
hielt fich die Schnljugend iu Gegenwart der Orts-
geistlichteit. des als greund der Jugend bekannten 
Herrn Handelsmannes Joseph Wlfiak und des 
Herrn Oberlehrers Köchl in Gesaugs-Borträgen 
und kindlichen Spielen, nnd nachdem «an ihnen 
abermals Erfrischungen gereicht, wurde ftende-
strahlend der Heimweg angetreten. 

Nnr hielt fich au beiden Tagen der hlestge. 
als Feind der neuen Schule bekannte Lotalknrat 
Thomas Mraz im finstern verstecke. 

Ein Schnlsteund. 

«etzte 
All- ver-t»-, welch» fich t» 

des de«esch»» L»hr»»»UUGt̂  
augesMoffe», Werd»» »»» der 
«a«»sehaft vOr««t»Ort>»G 
War Wege» Neb»rschreit««g des ß^ret«^» 
fetzes» 
«... gestrtß»» Tttz»«D des «»Garifche« 

Ist I», «,A>«» »»r 

»« L»h»» »»« -r 

Nis zum Schaffot. 
vo 

I .  M k h l f e l b .  

( F o r t l e t z u n g ) .  

„Kein Wort mehr von dieser wahnsinnigen 
Idee, die Dich wieder sür da» Tollhaus reis macht l 
Kein Wort mehr, oder Du sollst mich kennen 
lernen!« 

..Vater, laß Dich erweichen l Höre meine 
Bitte! Mutter. Mntter. o Du, Du mußt mich 
verstehen — Mutter, ich liebe sie ja so sehr. O 
hilf «ir. hilf mir bitten, daß der Bater erweicht 
weide!-

Aber die Bäuerin huldigte dem Borurtheile 
des Bauernstolzes ebenso stark, vielleicht noch leiden­
schaftlicher als ihr Mann. 

Eine Heirath ihres Sohne» mit dem armen, 
verachteten Mkdchen au» dem Taglöhnerstande 
wäre ihr ein unerträglicher Schimpf gewesen. 

Sie wehrte die Znmuthnng des Sohne» für 
ihn zu bitten, mit schmerzlicher Geberde ab und 
sagte kurz und entrüstet: 

„Gehorche Deine« Vater. Hier rechne nicht 
auf «ich. Eine Betteldirnel^ 

.Bater. Mutter ', bat Fritz ganz verzweifelt, 
„laßt Euch erbitten, legt da» schlimme Borurtheil 
beiseite und laßt mich mit Lcue glücklich werden. 
Sie ist so gut, so brav, sie wird Euch lieben ut,d 
ehren mit mir vereinigt. Seid nicht so hart gegen 
liebende Herzen, die nichts al» nur ein wenig 
Glück begehren." 

„Ich mag die Liebe und Ehrfurcht der ehr­
losen Betteldirne nicht!" snhr der Bauer auf. 
„Und nun Bastal Sie kommt mir nicht über 
die Schwelle de» Rings! R«e, niemals dulde ich 
solche Heirath, niemals, so wahr ich der Ring-
baner bin." 

Der Balter hatte geschtvoren. 
Da» war ein Zeichen großer Anfregung bei 

ihm. aber auch da» Zeichen, das die letzte Hoff« 
nnng auf seine Nachgiebigkeit vernichtete. 

Fritz seufite tief. Sin Abgrut,d hatte fich 
vor seineu Blicken geöffnet. 

Ihm war. als ob ihn derselbe bereits ver­
schlinge, als fühle er seine Sinne schwinden. Doch 
er raffte fich empor «nd sagte mit Bestimmtheit z 

„Nun, dann helfe mir nnd uns alleu der 
barmherzige Gott! Ich kann das Mädchen nicht 
lallen. Ich laffe die Lene nicht, anch da» sei ge-
Ichworen. so war ich de» Ringbauers Fröse rechter 
Sohn bin!" 

Einen Augenblick laug starrte der Baner 
den kühnen Sohn sprachlos an, aber der aus« 
keimende Jähzorn malte fich bereit» in seinen 
verzehrten Zügen. 

Die Veränderung, welche in dem Augenblicke 
mit dem ltolzen Bauer vorging, war snrchtbar 
entsetzenerregend. 

Plötzlich fuhr er empor und schrie: 
„Kanaille Du! Du willst mir trotze«, mich 

verhöhueu?" 
Seine Augen rollten, seine Zähne knirschte« 

aufeinander, mit bebender Hand packte er seinen 
Krückstock und schwang ihn gegen den todbleichen 
Sohn, der sich nicht von der Stelle bewegte. 

Da sprang die Vänerin mit lautem Schreckens­
schrei dazwischen, um dem surchtbareu Auftritt zu 
wehren, «nd fiel dem wülhenden Manne in die 
Arme, daß er den Sohn nicht erreichen, den zum 
Schlage erhobenen Arm nicht auf iha nieder­
schmettern konnte. Die Bäuerin war eine kräf­
tige grau, und Schrecken und Angst verdoppelten 
lhre Kräfte. Sie hielt den wüthenden Mann, 
den das neue Hinderniß nur «och mehr reizte. 

„VersluchterJunge! Sei verflucht. Halnnket" 
brüllte er in knirschender Vuth uud schleuderte 
den Stock nach ihm, daß er dicht an des Jüng­
lings Kopf vorbeischwirrte und in den Glasthüren-
schrank neben der Thür durch die Glasscheibe« 
hindurch in das hinter denselben befindliche Ge­
schirr au» Vla» und Porzellan zerschmetternd 
hineinflog. 

»Fluche nicht!' kreichte die Bäuerin und 
brach, al» das Schrecken»wort doch hera«»flog 
und grell sich mitten in ihr Mutterherz htnein-
bohrte, mit lautem Weherus zusammen. 

Fritz sprang seiner Mutter bei. der Bauer 
stand starr und wie gelähmt. 

Da stürzten die Mägde herein, welche da» 
Klirren de» zerbrechenden Geschirre» und den Auf-
schrei der Bäuerin gehört hatten. 

Jeder sah, daß eine furchtbare Szene statte 
gefunden haben mußte. 

Die Bäuerin wurde zu Bette getragen und 
erholte sich bald wieder. 

Als Fritz sie lebend gesehen hatte, stürmte 
er in die Gternennacht hinaus. Er konnte e» 
mit seiner übervollen Brust in den engen Räumen 
des Hauses «icht aushalten. 

Er «nßte Luft haben, u« »icht j» ersticken. 
Unter den leuchtenden Auge» Gottes »andelteer 
dahin und blickte rückwärts »nd vorwärts in sein 
Leben, erlvog u«d prüfte, was nun z» th»» sei. 
Sein Entschluß über das Was stand fest, wie die 
Sterne droben, nur über das Wie. über de» 
nächsten Schritt nach dem schrecklichen Vorfall 
mit seinen Aeltern blieb er »och :» Zweifel. 

?^ch langem, stundenlangem Umherirren 
durch Wald und Feld kam er an Lene's Haus, 
über das Mond und Sterne ihren stlberne» 
Schimmer goffen. 

Mitternacht war bereits vorüber, gritz dachte 
nicht daran. 

Seine Seele war mit den Frage» des Aebe»s 
beschäftigt, wie hätte er da a» die Neinliche ^it 
oder a» eine »och kleinlichere Fer»e de»ke»sOle»f 
In Lene's Hänschen loar Alles still, die Thür 
verriegelt. 

Fritz pochte an das Fenster. 
Da keine Antwort erfolgte, pochte er fitrktr, 

bis das Mädchen hörte »»d nach einer Miie »» 
das Fenster kam. 

^ Dn!" rief sie erschrocken, ^»»d «itte» 
in der Nacht!" 

„Du schliesest schon", sagte er zerstreut; „ja, 
ja. es mag wohl spät in der Nacht ge»0t^en 
sein ich habe es nicht bemerkt. Wir «üffen 
miteinander reden. Lene." 

„Doch nicht jetzt, Fritz, während der Rncht. 
Moraen. mein Frrund; jetzt gehe nach H»»se 
nnd lchlafe, de»« D» bist a»fgeregt." 

„Was schert uns die Nacht? Die Nacht ist 
nnsere Frenndin. Sogleich mnß es sei». Laß 
uns iu den Garten gehe«, es mnß schneller E»!« 
schluß gefaßt werden. Mein Kopf ze^prinßt. so-
la«ge ich nicht Gewißheit habe über Alles.^ 

Lene wagte keinen Widersprnch Mhr. Ei» 
Strahl dts Mondlichtes war anf Fritzens Gesicht 
gefallen — er sah wahrhaft fürchterlich ans. 
Totbleich die Züge, beinahe entstellt» »»d die An-
zen irrten wild umher. 

„Laß mich eiu". sagte er hart, „laß mich 
ein. oder fürchtest Du Dich vor dem Verfluchte»? 
Berstößest Du ihn anch?" 

„Komm. komm", bat fie mild nnd z^ ihn 
durch die Thür; „sei rnhia nnd gnt. «ei» ß^»d, 
lch bin Dein und haite bei Dir aus, was auch 
die Menschen Dir zn Lkide thnn »»öge».^ 

(Forlsetzung folgt.) 



in den Gemeindeausschuß werden für den 
I. Wahlkörp«r 

folfttnde Herren empfohlen: 
Alois v. Kriehuber. Dr. Ferd. Duchatsch. 
Girstmayr Johann. Leyrer Friedrich. 
Dr. Waltner. Stampfl Kranz. 
Ingenieur Wiefinger. Byloff, k.k. Bauadj. 

E r s a t z .  
Peternel! Jakob. Jng. R. v. Reupauer. 
Jng. Wagner Ant. Herzog Josef. 

^ove«. 
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Indem die erftkbenst GefkNiqte für daS ihr 
bisher gkschmtte Vertrauen ihren Dank ausspricht, 
erlaubt sie sich bekannt zu machen, daß sie mit 

s. Oktober d. I. eine» zweiten Kurs 
für sraizösislbe Sprache. Handarbeiten 
tt. eröffnet, eS können daher auch kleinere Mädchkn 
apsgeuommea werden. Gleichzeitig ladtt die 
Gefertigte zu den für erwachsene Fräulein be­
stehende« r?v>»vs?»at>»n» jGtanÄv» Höf 
lichp ein und empfiehlt sich dem geneigten Wohl­
wollen der ?.!'. Eltern. 

Julie Oetwetu, 
Oberstl. Waise und geprüfte Lehrerin. 

Marburg. Retsergaffe Itr. IS. 

Da«ksag««s. 
Am Tage nach dc^m Brande, welcher einen 

kleinen Theil der Lorber'schen WirthschaftSgebäude 
kinüscherle. bin ich verreist, kann daher erst heute 
Allen, welche den Kampf mit dem enifeffelten 
Elemente aufnahmen, sowohl in meinem, als im 
Namen meines Mündel Johann Lorber den in-
nigstrn Dank abstatten; insbesondere der neu ent­
standenen freiwilligen Feuerwehr, deren Bemühun-
gm es vorzüglich gelaNt^. daß dnS Feuer. welchcS 
von frevelhafter Hand auf beiden Gebäuden ge­
legt wurde, nur das eine Objekt theilweise ein­
äscherte. /ra>) ZchosterUsch. 

Marburg. 14. September 1871. (598 

Als Statistinen 
werde» hübsche junge Mädchen von der 
Direktion des Sladttheaters engagirt. — Auch 
werden daselbst Anaben und Mädchen im 
Alter von 10 bis 15 Jahren zu einem Ainder-
Ehor zu eng»zgircn gesucht. lKs wird selbstver­
ständlich dafür Sorge getr^geu, daß die Kinder 
durch Proben und Vorstellungen nicht vom Schul» 
besuche abgehalten werden. 569 

Roseufeld, ChtaterdirtUor, 
Postgasse. Kriehuber'fcheS Haus. 

Ewe halb- Vaeterre-Loge 
ist zu vergeben. 583 

Näheres im Comptoir dieses BlatteS. 

auf äeu »slwtsi» Ideil vivvs Kais, 
türk. 4VV krLwLen I.o>v» 

^ RA Unlck«« K. 
Die näelist« srkolixt »in I. Olkt«!»«? I. 

L»upttr«ik« 3VV.V0O t» volä 
UltVllllMl? ckeiu?'»ge»»(?ourse. — Lmittirt ul>6 bsüiekvll xsxoo k!ili8eii6ilnß 

öS« v°tr»e«8 ckurok «e vesirmeimiZme 
Stock Im LIsen Air, 3 

liö. ^v»erv bssorxt äsv Lin- unä Vsrlikuf »Iler Kkttuuxsv 8t«»tg- uvä 
üolä- uvä öilbvrmünrsn, K»vllvotsii unck Dsvissv xonRu u»<z1» 6om jvvvilixsv 

LisssnOourso. 
WM* kuftiÄM sitf ölv k. ll. viti« ^srÄsu voulkntvTt vifvvluirt. 

bb? virä douvrirt.) 

Ein Concipimt 
Mit mehrjähriger Praxis wird sogleich aufgenom­
men bei ve. «erneT», Advokat in W'i'ol»«-

Parterre Nr. 15 ist für jeden zweiten Tag zu 
vergeben. Wo? s«'gt die Ezped. d. Bl. (592 

nk»vis«zko 1iVi»ss1«r 
Irkukov Hffüv» 

Dvdsv, vorävv vor^kHufvov 
AL>»»vbivsn out 

8tompv1 
Oo. xoHrkrvt uvä käovsQ 

»iok ^»ävrok »oküt»«i, m6sm 
»i« vom Vvrlcäutvrjeveika »uk 
äor li'aotui'» «od äio 
«u»? P^vdöll ä»» 6is 
A»»o1»»v äsr W^dsvlsr äi 
»ov ßltjx.-Lo. iv Lnä^vports-
(Zolmvvtiout 600 

KvdrlIiIvi'IItrsvk 

ilir 
Votvr»tviorw»rlr bo» 

Maua» kollvr. 

Billigst zn verkaufe» 
ist «ne bmit» «n». große 
p»e»,» «»d NN, v«»»,«»!»»»« bi« 
IS. d. M. — Nähen« im Geschästt-Lokal» det 
Herr» Zih. Stiger i» W««»«sch.zetftrttz. (S77 

Bon der hohen k. t. Stattbalterei konzefsionirte 

ivat-Agmtte, Kentrat Keichäfts-Kanzkei des Anton Mnig, 
in ßlIDi'lkui'U, Herrengasse Nr. 112. vj8-»-vis Caf6 PichS. 

ikerkäufe 
tehrer« gut geleaene ztnserträgliche 
S tad t -  und  vo r f tad thäuser .  

tin neu gebaute«, ebenerdige», mit 
Ziegel gedecktes Wohnhaus mit 
L Simmern, Sparherdtüche, ae 
wölbte« Keller auf 10 Startm. 
Hofraum mit Bruunen, Gemüse 
gorte« und bei 3 I. Aeeker, worauf 
da» Nirthsgewerbe betrieben wird, 

tin sehr solid gebaute» ebenerdige» 
Vohnha« » mit einem aemauer 
ten virthschaft»gebäude, Hofraum. 
Obst, und Oemüse^arteu, dann bei 
3 Ioch Aecker. nahe der Stadt, 

ttne mit allem Comfort ausgerüstete 
sehr  schön  ge legene  T !> t»bes i  
tzung mit gut gebautem Herr 
schaft»hause. mehreren in gutem 
Bauzustande befindlichen Wirth 
schaft»gebäuden und Winzereien, 
mit Obst« «. Gemüsegärte», dann 
einem gut arrondirten Grundkom­
plexe »on 90 Z. Aecker, wiesen 
Waldungen ic., worunter sich gut 
aelegene Weingärten befinden 
fammt fun6u> in8truotu>. 

tin schöner Weingarten mit guter 
Zufuhr, bei 12 Joch Rebenprund 
und anderen Erundstiicken, Obst 
und Gemüsegarten, in einer schönen 
reizenden Lage in der Rahe von 
von Marburg: sehr billig, 

lin Piano forte, sehr gut erhul 
ten. S'/z oktavig, wegen Mangel 
an Platz. Prei» nur 200 fl. 

»»cher. 
Börne». Saphir», Lichtenberg» 

jsämmtliche Werke, Weber» „Demo 

trito»", Renan» „Leben Jesu und 
Apostel". Scheda» Geueraltarte von 
Oesterreich und viele andere Werke 
gediegensten Inhaltes in elegantester 
Ansstattung unter dem halben Prei». 

Vitlsitzi,t Ailtsche 
zum schließen, in gut brauchbarem 
Zustande, um den Prei» von 60 fl. 

Ein politirter Krede nz tasten, ein 
polttirter Wasch kästen, ein poli 
tirter Schreibtisch mit 
und  Lade ln ,  e in  Spe ise t i sch  
MM Auseinanderlegen, z'uei neue 
Ro l le t tenu .  Sp ihenvorhänge ,  
wegen Domijilveränderung billig. 

Dienstanträge. 
Ein kaution»fähiger, in allen^ 

Fächern de» Handel»geschäfte» rou-
tinirter vuchha lter wünscht inj 
einer Weinhandluug al» Buchhalter^ 
unterzukommen. 

Zwei Weingartenlohner. 
Zwei Kanzleidiener. 
Zwei Hau»meister. 
Zwei Bediente. Ein Hau»knecht.^ 
B ie r  P fe rdeknech te .  

. ""^iZwei Wirthschafteriuuen. 
Drei Kindsmiidchen. 
Zwei Küchen M ä d c h e n .  
Eine Kammerjungfer. 
Eine Kassierin oder Berschleißerin.! 

Z« pachte» gesucht: 
Eine Orei»ltrei innerhalb der 

Stadt oder Magdalena-Borstadt. 

Dienststellen. 
Ein verläßlicher Herrschaft »tut  

scher  und  e ine  Her rscha f t»kö  
chin mit guten Zeugnissen, sogleich. 

E in  Go ldarbe i te r - ,  zwe i  G laser - ,  
e in  Schmied- ,  e in  Schne ider« ,  
e in  Sch  u  hm a  che r -  und  e in  Zucker  
bäcker -Lehr j  uu  ge .  

Ein Winzer mit S—4 Arbeitern. 
Ein Winzer mit 6—7 Arbeitern, 

mit 100 st. jährlicher Bestallung 
dann 2 Kühen, 4 Metzen Mai» 
nebst 1 Joch Feld zur Benützung. 

Bier Privathau».Köchinnen und 
drei Stnbenmädchen. 

Drei Küchen mädchen. 
Bier Kellnerinen. 
Fünf KindSmädchen. 
E in  Prak t i kan t .  

A« «iethen gesucht: 
Ein anf gutem Posten gelegenes,^ 

»um Tastgeschäft geeignete»^ 
Lokale mit 2 Gast- und 1 oder 
2 Wohnzimmer, Küche, Keller Zk.,j 
mit 1. Oktober beziehbar. 

Eine lichte Wohnung mit 2 Zim< 
n»ern, 1 Küche und 1 Holzlage in^ 
der innern Stadt, ebenerdig. 

Schülerin de» Prager Eonser-
vatoriun>». empfiehlt fich den?. 
Eltern und Bormündern zum 

Klavier-
und Vtsang-Uvtrrncht 

In und «u«»«!' dem Hause. 
Wohnung :  Burgga f fe  Nr .  lS8 , i  

I. Stock. 

Mündliche Auskunft wird unentgeltlich, schriftliche nur gegen Einschluß von 50 kr. 
in Brief- oder Stempelmarken ertheilt. 

Vamps-, Douche- und Mannen-

M ii Mirdirg 
( K ä r n t n e r v o r s t a d t ) .  

Taglich von Früh 6 Uhr bis 8 Uhr «bendS. 
P r e i s e :  

<Sin Dampfbad . 50 kr. 
Ein Wannenbad mit Wäsche . 3v kr. 
Ein detto ohne „ . . 24 kr-
Ein Douchebad . . . 2b kr. 

Altzts Ech«iherer. 

jvllvn IonntRi 
vis überdÄuLlivv ^rltwitov iv uvss-

WM Ors^sr Atelier KvstkttvQ ulln ii 
msvrvm iu 

AStichls Hartensalon zu ZKarSurg k 

^ Iii«» Men 8oilnt»jj^ ^ 
^V0u k'rük dis auLüuuvIiwSll, M 
w vas vir ltiormit 2ur ttllL^vwvillvn ^vuvt-
2m88 uu6 6vm xvvdrtsv?ull»1i» 

»icum nur vor^üzUekv ^rdsitvQ su 
liekoru. 

Vollcmann laniitto 
Ltivblv VArtvvZ^Ioll. 

dSltvQ 2U-MM 
(ssM 

iitto. A 

3. 13S36. Edikt. (595 

Freiwillige WeingarteU'Zeilbtetuug. 
Am Samstag den 30. September d. 3. um 

9 Uhr Vormittag wird in GraSnitz und ilnmit-
telbar darauf in Podigraz die freiwillige Lizita­
tion der. der Maria Krendl, Josefa Eottinger 
und Barbara Trumer gehörigen Weingartreali-
täten Berg Nr. 79 aä Spielfeld und Berg Nr. 
31 aä Rakitsch abgehalten werden; sie bestehen 
auS einem Wohnhause und nach Inhalt des 
KatasterbogenS auS 3 Joch 1257 Klft. Grund-
stücken, darunter 3 Joch 473 Klft. Rebengrund. 
Beide Realitäten werden gemeinschaftlich ausge­
rufen um 4000 fl.; jeder Lizitant hat ein Ba-
dium mit 400 fl. baar zu erlegen. Die aus­
führlichen Bedingnisie liegen zu Jedermanns 
Einficht in der hiergerichtl. Registratur und in 
der Kanzlei deS Herrn Advokaten Dr. Lumel 
in Wildon. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 9. Sep-
tember 1871. 

lSerantvortliche Dtedaktion, Druck und Verlag von Eduard Svnfchitz i» Ntaebnrg. 2.«. St. a. 


